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ïfjeo Stotjr: ©ie Stcidjtigatt. — Dr. med. et phi]. @. Sensmer: ©efäfjrtidje ©onnen-jfteimbfrfjaft. 425

©er 2Beg gtidj einem audgefdjmemrnten 23ad)-
beet, aber SRaria fanb ben Sonntag immer fdjö-
ner. Oßr SRann fonnte fie megen if)rer fonber-
baren Sracßt neifen fobiet er mottte, fie ließ ißn
gemäßren. ©ie füßlte in fid) eine große ©anf-
barfeit, baß bad Äeben if)r fotd)e Sage fpenbete,
unb nun mottte fie ben SRut nie meßr finfen taf-
fen, fonbern immer ftarf fein im hoffen.

âïtd fie bie itanbftraße erreichten, begegnete
ißnen biet Solf, teüd famen bie üeute 3U $uß,
teild auf ©fetn geritten, ©ie Fußgänger ertui-
berten ßöflicß ben ©ruß ber ©täbter, mogegen
bie ©fetdreiter f)od)mütig feine SRtene belogen,
©ad bereitete ißnen biel ©rgößen. ©er Stbenb
befam immer meßr färben, unb ißt* 93ticf manbte
fid) oft unb oft 3urüd, too in ber fferne bie SRonti
©ibittini im Stbenbrot gtüßten.

23atb faßen ©iobanni unb SRaria im Qug unb
ßietten fid) ftiiï bie Sänbe. f}ebed mar erfüllt
bon bem Sonntag in ber ©ampagna Romano,
bie ißnen nod) jebedmat .unenbfid) biet ftjreube
unb @tüd gegeben ßatte.

©d mar im nädjften $aßr, aid ein ftrammed
23übtein 3ur Saufe getragen mürbe. SRaria be-
ftanb auf bem Stamen ©iorgio! 60 ßatte ber

afitefte ber guten Väuerin geßetßen, unb fie ßatte
ißr bod) ben Segen mit auf ben SDeg gegeben!

„2tber bu mcfiteft bod) eigentlich eine SRargße-
rita!" erinnerte ißr ©atte fie jeßt an ißren ba-
mafigen Studfprucß. ©a gab SRaria ßeiter 3ur
Slntmort: „©ad müffen mir bann einmal unfern
fieinen ©iorgio fragen, ob er ein ©djmefterdjen
SRargßerita ßaben möcßte!"

®te QTadjttgalL
tparäß, roetcßer Säßall
©ie Stadßtigall,
Sie fcßlucßgt unb meint unb jubiliert,
Sie ruft unb locht unb mufigiert,
©aß ©erg unb Tai erklingen.

©ann bridßt fie ab.

Still roie ein ©rab
Oft nun bie ©Seit, bodß balb aufd 2teu
©etönt ißr ßieb oon ßieb unb ©reu,
Caß fie umfonfi meßt fingen, sçeo sîo^i.

©efaf)rltd)e 5onnen=5reunbfdßaft.
@ i n i g e 9Î a t f dj t n g c für Übereifrig e. -

SBirfungen bei
SBon Dr. med. et

©ad ©pridjmort „2Bo bie ©onne ßinfommt,
ba fommt ber Slr3t nidjt ßin", ift ßeute in fol-
d)em SRaße Slllgemeingut geluorben, baß ed

überftüffig märe, irgenb jemanb über ben ge-"
funbßeittfdjen SBert Hon frifcßer fiuft unb ©on-
nenfdjein aufftären 3U motten. 3eber meiß, meteß

ein unentbeßrticßed unb unerfeßbared Seilmittet
bad ©onnenlicßt ift; aber mie Permuttidj niemanb
auf ben ©ebanfen fommen mürbe, bon einem
noeß fo nüßtidjen Sïrsneimitteï bie ganse fftafdje
auf einen ©cßtucf 311 teeren, fo fottte man fid)
gerabe aud) bei ber ©onnenbeftraßlung bor Ober-

treibungen ßüten. ©ad gilt bor altem für ben

fur'3mettigen Stnteil bed ©onnentießted, bie ultra-
bioletten ©traßlen. ©abei fott ßier meniger bon
ben banalen Verbrennungen bie Siebe fein, bie

— mie jeber meiß •—• burdj übermäßige ©onnen-
beftraßtung berurfaeßt merben fönnen. ©ie
äußern fid) balb in fcßmergßafter Slötung, batb
in Vtafenbitbung unb in feßtimmen hätten fo-
gar in tiefen Soutmunben, bie bann Starben
Surüdtaffen — bedürfen in biefem ffrnlte alfo ge-

- 94: e u c (ftorfdjungSergebntffe über bie
S ©onnenUdjtê.
phi!. @. SöeriBmer.

rabe bad ©egenteil bon bem gemünfdjten „ber-
fdfönernben" ©rfotge. Stud) bie Slugen fönnen,
menn fie nid)t ßinreidjenb gefdfüßt merben, burd)
bie ©onnenbeftraßlung gefdjäbigt merben; eben-
fo bermag übermäßige Veftraßtung bie Saar-
mur3etn angugreifen unb fo ber ©djönßeit unb
glitte bed Snared gefäßrtidj 311 merben.

©onnen ft raß ten fönnen und
bergiften

Stber barüber ßinaud fommen ben ultrabiotet-
ten ©traßlen bed ©onnentießted nod) meit tiefer
greifende unb ernftere SBirfungen 3U. SDenn fie
in C1ÏÏ3U großer ©tärfe bie Saut bureßbringen,
bringen fie bie ©imeißförper ber öießt unter ber

Dberßaut befinbtießen ©emebefdjicljten burd)
bie ißnen eigentümlidfe, in ißrem SBefen burd)-
aud noeß nießt refttod geftärte ©traßtenmirfung
311m Qerfatt. ©ie fo entftanbenen Slbbauerseug-
niffe bed ©imeißed ßaben giftig mirfenbe ©igen-
feßaften: menn fie nun in ben allgemeinen ©tut-
freidtauf gelangen, fo fönnen fid) redjt unlieb-
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Der Weg glich einem ausgeschwemmten Bach-
beet, aber Maria fand den Sonntag immer schö-

ner. Ihr Mann konnte sie wegen ihrer sonder-
baren Tracht necken soviel er wollte, sie ließ ihn
gewähren. Sie fühlte in sich eine große Dank-
barkeit, daß das Leben ihr solche Tage spendete,
und nun wollte sie den Mut nie mehr sinken las-
sen, sondern immer stark sein im Hoffen.

Als sie die Landstraße erreichten, begegnete
ihnen viel Volk, teils kamen die Leute zu Fuß,
teils auf Eseln geritten. Die Fußgänger erwi-
derten höflich den Gruß der Städter, wogegen
die Eselsreiter hochmütig keine Miene verzoge.n.
Das bereitete ihnen viel Ergötzen. Der Abend
bekam immer mehr Farben, und ihr Blick wandte
sich oft und oft zurück, wo in der Ferne die Monti
Sibillini im Abendrot glühten.

Bald saßen Giovanni und Maria im Zug und
hielten sich still die Hände. Jedes war erfüllt
von dem Sonntag in der Campagna Nomana,
die ihnen noch jedesmal unendlich viel Freude
und Glück gegeben hatte.

Es war im nächsten Jahr, als ein strammes
Büblein zur Taufe getragen wurde. Maria be-
stand auf dem Namen Giorgio! So hatte der

Älteste der guten Bäuerin geheißen, und sie hatte
ihr doch den Segen mit aus den Weg gegeben!

„Aber du wolltest doch eigentlich eine Marghe-
rita!" erinnerte ihr Gatte sie jetzt an ihren da-
maligen Ausspruch. Da gab Maria heiter zur
Antwort! „Das müssen wir dann einmal unsern
kleinen Giorgio fragen, ob er ein Schwesterchen
Margherita haben möchte!"

Die Nachtigall.
Horch, welcher Schall!
Die Nachtigall,
Hie schluchzt und weint und jubiliert,
Sie ruft und locht und musiziert,
Daß Berg und Tal erklingen.

Dann bricht sie ab.

Still wie ein Erab
Ist nun die Welt, doch bald aufs Neu
Ertönt ihr Lied von Lieb und Treu,
Laß sie umsonst nicht singen. Theo Rohr.

Gefährliche Äonnen-Freundschaft.
Einige Ratschläge für übereifrige. -

Wirkungen dc <

Von Dr. mod. oi

Das Sprichwort „Wo die Sonne hinkommt,
da kommt der Arzt nicht hin", ist heute in sol-
chem Maße Allgemeingut geworden, daß es

überflüssig wäre, irgend jemand über den ge-^
sundheitlichen Wert von frischer Luft und Son-
nenschein aufklären zu wollen. Jeder weiß, welch
ein unentbehrliches und unersetzbares Heilmittel
das Sonnenlicht ist) aber wie vermutlich niemand
auf den Gedanken kommen würde, von einem
noch so nützlichen Arzneimittel die ganze Flasche
auf einen Schluck zu leeren, so sollte man sich

gerade auch bei der Sonnenbestrahlung vor Mer-
treibungen hüten. Das gilt vor allem für den

kurzwelligen Anteil des Sonnenlichtes, die ultra-
violetten Strahlen. Dabei soll hier weniger von
den banalen Verbrennungen die Nede sein, die

— wie jeder weiß —- durch übermäßige Sonnen-
bestrahlung verursacht werden können. Sie
äußern sich bald in schmerzhafter Nötung, bald
in Blasenbildung und in schlimmen Fällen so-

gar in tiefen Hautwunden, die dann Narben
Zurücklassen — bewirken in diesem Falle also ge-

- Neue Forschungsergebnisse über die
i Sonnenlichts.
Ml. G. Venzmer.

rade das Gegenteil von dem gewünschten „der-
schönernden" Erfolge. Auch die Augen können,
wenn sie nicht hinreichend geschützt werden, durch
die Sonnenbestrahlung geschädigt werden) eben-
so vermag übermäßige Bestrahlung die Haar-
wurzeln anzugreifen und so der Schönheit und
Fülle des Haares gefährlich zu werden.

Sonnenstrahlen können uns
vergiften!

Aber darüber hinaus kommen den ultraviolet-
ten Strahlen des Sonnenlichtes noch weit tiefer
greifende und ernstere Wirkungen zu. Wenn sie

in allzu großer Stärke die Haut durchdringen,
bringen sie die Eiweißkörper der dicht unter der

Oberhaut befindlichen Gewebeschichten durch
die ihnen eigentümliche, in ihrem Wesen durch-
aus noch nicht restlos geklärte Strahlenwirkung
zum Zerfall. Die so entstandenen Abbauerzeug-
nisse des Eiweißes haben giftig wirkende Eigen-
schaften: wenn sie nun in den allgemeinen Blut-
kreislauf gelangen, so können sich recht unlieb-
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